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Starker Artilleriekampf in Flandern
Von den Fronten

Berlin, 18. Sept. Jn Flandern ſetzten die Engänder die Taktik ſtarker Feuerüberfälle ohne anſchließende
gnfanterieaktionen fort. Am 17. September folgte nun dem
Trommelfeuer auf die deutſchen Stellungen im Herenthage-
Walde ein Jnfanterangriff, der im Gegenſtoß abgewieſen
wurde. Auch am 18. September ließen die Engländer dem um
6 Uhr morgens im Ypernbogen ſchlagartig einſetzenden
ſtärkſten Trommelfeuer keinen Jnfanterieangriff folgen.

Die Fliegertätig keit war beiderſeits rege. Ein vor
Oſten de kreuzendes engliſches Seeflugzeug wurde durch Ar
tilleriefener brennend zum Abſturz gebracht.

Im Artois und bei St. Quentin war die Feuertätig-
keit zeitweiſe lebhaft. Auch an der franzöſiſchen Front
verlief der Tag ohne bedeutſame Ereigniſſe, es kam lediglich zu
patrouillen Unternehmungen und Vorfeldgefechten.

An der Aisnefront wurden Gefangene eingebracht.
Franzöſiſche Patrouillen wurden nördlich Prosnes und in
den Argonnen durch Handgranaten vertrieben. Ein fran-
zöſiſcher Vorſtoß in Stärke von mehreren Kompagnien aus dem
Foſſeswald auf dem öſtlichen Maasufer ſcheiterte
vpöllig. Bei dem deutſchen Stoßtrupp- Unternehmen weſtlich
Aprémont wurden außer 20 Gefangenen noch zahlreiche
Grabenwaffen eingebracht.

An der Oſtfront war außer Artilleriefeuer und
Patrouillengefechten die Kampftätigkeit nur weſtlich des
Sereth rege. Bei Varnita griffen die Rumänen mehrere
Male vergeblich an. Der erſte Angriff brach um 4 Uhr nach
mittag im Abwehrfener blutig zuſammen. GegenAbend griffen die Rumänen an der gleichen Stelle noch zweimal
hintereinander ohne beſſeren Erfolg an. Auch nördlich Muncelul
ſcheiterte ein ſchwächerer ruſſorumäniſcher Angriff.

Eine Erklärung der deutſchen Regierung
über den Fall Luxburg

Die Stockholmer Zeitung „Nya Daglight Allehanda“
veröffentlicht eine Erklärung der deutſchen Regierung in
Angelegenheit der Depeſchen des Grafen Luxburg, die fol-
genden Wortlaut hat:

Die kaiſerliche Regierung beklagt tief, daß der ſchwedi-
ſchen Regierung infolge ihrer dankenswerten Vermitt-
lung von Telegrammen zwiſchen deutſchen Geſandten im
Auslande und dem Auswärtigen Amt Unannehmlich-
keiten entſtanden ſind. Die Regierung beklagt weiter,
daß der deutſche Vertreter in Buenos Aires der-
artige Telegramme unter Benutzung der ſchwediſchen Ver-
mittlung ab geſandt hat. Die Regierung hat, ſobald ihr
der Fall bekannt wurde, ihre Vertretung im Auslande aus-
drücklich angewieſen, dafür zu ſorgen, daß alle Verſuche, die
königlich ſchwediſche Regierung in Verbindung mit dem Jnhalt
der vermittelten Schlüſſeltelegramme zu bringen, zurückge-
wieſen werden. Gleichzeitig betont die kaiſerliche Regierung
ihrerſeits, daß die ſchwediſche Regierung keine
Kenntnis vom Jnhalt dieſer Telegramme gehabt hat.

Aus der Kornilowſchen Aufſtandsbewegung
Amſterdam, 18. Sept. Nach einem hieſigen Blatte

nelden die „Times“ aus Petersburg: Am Donnerstag wurden
alle Truppen Kornilows an die Front geſchickt. Die verhafteten
Generale Denikin, Erdelli und Markow ſind nach
Petersburg gebracht.

Petersburg, 18. Sept. Ein Erlaß Kerenskis
dankt den anläßlich des Aufſtandes Kornilows gebildeten öffent-
lichen Wohlfahrtsausſchüſſen für die Dienſte und fordert ſie auf,

da die auf-ſändiſche Bewegung vollkommen erledigt ſei. Er verfügt ferner,
daß alle nicht ermächtigten Perſonen ſich aller Handlungen zu
enthalten haben, wofür die ausſchließlich geſetzlich eingeſetzten
Gerichte zuſtändig ſeien. Diejenigen, die ſich in jener Hinſicht
rm würden wegen angemaßter Rechte ſtreng beſtraft

den.
Petersburg, 18. Sept. (Reuter.) Aus Mohilew

wird telegraphiert, daß Kornilow mit 23 Generalen
und Offizieren durch den Generalſtabschef Alexejew ver
haftet und in einem Hotel, das ſehr ſtreng bewacht wird,
untergebracht worden iſt. Das Verhör Kornilows wird heute be-
endet werden. Die Garniſon von Mohilew erklärte dem Regie-
tungskommiſſar, daß ſie an dem Aufruhr nicht teilgenommen

und hat, wieder an die Front oder nach Saloniki geſchickt
zu werden.

Petersburg, 18. Sept. Kerenski Kriegsminiſter
Verkowski und Marineminiſter Werderewski
ſind nach dem Großen Hauptquartier abgereiſt.

Die Antwort des Vielverbandes an den Papſt
Haag, 18. Sept. Das „Reuterſche Büro“ teilt mit:

Soweit feſtgeſtellt werden kann, beabſichtigen die verbün-
deten Mächte die päpſtliche Friedensnote nicht zu be
antworten, bevor die Mittelmächte ihrentwort an den Vatikan abgeſandt haben. Die
engliſche Stellungnahme wird vollkommen derjenigen
entſprechen, die Wilſon in ſeiner Antwort an den Papſt

kingenommen hat,

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 18. Sept., abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern ſtarker Artilleriekampf öſtlich und ſüdöſtlich von
Ypern. Vor Verdun nachmittags auflebende Gefechts-
tätigkeit ſüdöſtlich der Maas.

Vom Oſten nichts Neues.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 18. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Hochfläche von Bainſizza wurden ver-
einzelte nach ſtarker Artillerievorbereitung unternommene
feindliche Vorſtöße abgewieſen.

Vom öſtlichen und ſüdöſtlichen Kriegsſchau-
platze iſt nichts zu melden.

Der Chef des Generalſtabes.

Der U-Bootkrieg wird ganz beſonders ernſt
Vern, 18. Sept. Eine amtliche Meldung Pariſer Blätter

beſagt, daß angeſichts der neuen Art UBootkrieg-
führung durch die Deutſchen, welche die U-Boote in Ge
ſchwadern operieren laſſen, zu erwarten ſei, daß die neue
Phaſe des U-BVootkrieges ganz beſonderen
Ernſt annehmen werde.

Feindliche Flieger über ſüddeutſchen
offenen Städten

Berlin, 18. Sept. (Amtlich.) Unſere Gegner unter
nahmen am 16. September mehrere Bombenflüge gegen das ſüd-
deutſche Heimatgebiet. Es wurden angegriffen: Stuttgart,
Tübingen, Freudenſtadt, Oberndorf, St. Jnge-
bert, Saarbrücken, Colmar. Bei Stuttgart wurde ein
Soldat leicht verletzt, in Freudenſtadt und Colmar entſtand Ge
bäudeſchaden. Alle übrigen Angriffe verurſachten weder Ver
luſte an Toten und Verwundeten, noch Sachſchaden. Drei der
feindlichen Flugzeuge wurden innerhalb des Heimatgebiets
abgeſchoſſen.

Ein deutſcher Fliegerheld gefallen
Berlin, 18. Sept. Fliegerleutnant Kurt Wolff,

Ritter des Ordens Pour le merite, zuletzt Führer der lange Zeit
von Richthofen geführten Jagdſtaffel Nr. 11, iſt am 15. Sep-
tember gefallen, fünf Tage nachdem er zum Oberleutnant be
fördert worden war.

Die Franzoſen über Polen
Bern, 18. Sept. Nur wenige franzöſiſche

Vlätter beſprechen die Neuregelung in Polen
und erklären ausnahmslos, daß in Polen dadurch nichts
geändert ſei. Die neue Verfaſſung ſichere kein unab
hängçiges volniſches Leben.

„Temps“ bemerkt, Deutſchland wolle mit Unter
ſtützung einiger bevorzugter Polen gegen den Willen des
polniſchen Volkes regieren.

Graf Karolyi zur Friedensbewegung
Ofenpeſt, 18. Sept. Graf Karolhyi ſagte einem Mit-

arbeiter vom „Peſti Hirlap“, um Mißverſtändniſſe zu verhüten,
möchte er erklären. daß die Vermittlerrolle, die er der öſter-
reichiſch- ungariſchen Monarchie in ſeiner Szegleder Rechen
ſchaftsrede zugeſchrieben habe, nicht ſo zu verſtehen ſei, als dächte
er etwa an einen Sonderfrieden, wie er auch die Annäherungen
in Frankreich in Friedenszeiten ſo aufgefaßt habe, daß ſie eine
Entſpannung zwiſchen beiden Mächtegruppen herbeiführe und
den Krieg hintanhalten ſolle. Karolyi erklärte, an der Berner
internationalen Friedenskonferenz teilnehmen zu wollen; er
hoffe, von der Regierung nicht daran verhindert zu werden und
wünſche, daß an ihr außer Vertretern der parlamentariſchen
Partei auch ſolche aus bürgerlichen und Arbeiterkreiſen teil
nehmen.

Sozialiſtenkundgebung in Schweden
Stockholm, 17. Sept. Die geſtern veranſtaltete Soziga-

liſtenkundgebung, an der ſich 10 000 bis 15 000 Perſonen
beteiligten, nahm nach einer Rede Brantings und ſieben anderer
Kandidaten für die Stockhohmer Wahlen eine Entſchließurig an,
die den Rücktritt der Regierung fordert. Stockholms
„Dagbladet“ bezeichnet Branting als einen Waffen-
träger des Vielverbandes, da er in ſeiner Rede ge-äußert habe: „Wir wollen, daß die Regierung die Folgerungen
aus dem Vorgefallenen, d. h. der Telegrammſache zziehe und ſich
zurückziehe.“ Dies kann, ſo fügt das Blatt hinzu, nicht anders
bezeichnet werden, denn als offenbare Forderung eines ſcheve
dijchen Miniſterwechſela. als Folge eines aualändiſchen Druckes. künftig aus Furcht und Grauen vor

Die ſiebente Finanzſchlacht
Von Rudolph Stratz.

Deutſcher, willſt du den Frieden?
Den nahen, den guten, den ſicheren Frieden?
Dann zeichne Kriegsanleihe!
Kriegsanleihe iſt Siegesanleihe!
Siegesanleihe iſt Friedensanleihe!

Wir ſchlagen die Schlacht der ſiebenten Kriegsanleihe
gegen den Feind, aber für den Frieden!

Für den Frieden, den wir brauchen, den wir noch nicht
kennen, aber zwiſchen deſſen Zeilen es überall in Flammen-
lettern leuchten wird: Deutſchland iſt unüberwindlich! Un-
beſiegbar in Wehr und Waffen wie in Geld und Gut! Uner-
ſchütterlich im Heldenmut draußen wie im Opfermut
daheim!

Die Stunde, wo wir dieſe ſchon überall dämmernde
Erkenntnis dem Letzten unſerer Feinde ins Hirn gehämmert
haben, iſt zugleich die Stunde des Friedens! Jſt die Stunde,
wo die Welt in Waffen wider uns ſich zähneknirſchend ein-
geſteht: Ein Volk, das derart draußen ſein Blut, derart
daheim ſein Gut freudig für das Vaterland hingibt, kann
auch von uns elfhundert Millionen Menſchen nicht nieder
gerungen werden! Es iſt verlorene Haſſensmüh', ſich
weiter an ihm den Kopf zu zerſchellen! Es hilft nichts
Wir müſſen Deutſchland geben, was Deutſchlands iſt!
Müſſen Deutſchlands Daſein anerkennen, ſein Recht und
ſeine Macht!

Dies Eingeſtändnis erreichen wir beim Feind nicht
durch Worte. Wir erreichen es am wenigſten durch inneren
Hader. Wir erreichen es nur durch die einträchtige,
ſiegende Tat.

Die ſiegende Tat heißt draußen: Dieſiegende Tat heißt jetzt daheim: Zahlen!
Zahlen ſind die Sprache, die unſer Feind der Feinde,

der Bannerträger des feindlichen Kriegswillens, der Angel-
ſachſe, verſteht! Er ſtampft ja jetzt im Krieg auch not-
gedrungen Heere aus dem Boden, aber ſeinem innerſten
Weſen nach kämpft er mit Geld, rafft Geld, denkt Geld, iſt
Geld. Er mag durch die deutſche Fauſt noch ſo viele
Niederlagen auf dem Schlachtfeld und auf den Wogen er-
leiden, ſeine Panzerwagen mögen an unſeren Fronten zer-
ſchellen, an ſeine Panzerſchränke daheim wird er trotzdem
glauben! Dem ſittlichen Hochflug unſerer Friedensange-
bote ſteht er verſtändnislos gegenüber. Aber Zahlen
machen auf ihn Eindruck, denn er rechnet nun einmal
mechaniſch mit Zahlen. Je größer die deutſchen Zahlen,
deſto größer die Wirkung auf den feindlichen Erdball, deſto
ſtärker der deutſche kalte Waſſerſtrahl in dem Weltbrand,
deſto näher der Tag, wo unſer Verteidigungswille ſich end-
lich auch in den Friedenswillen beim Feinde wandelt.

Dieſen durch nichts zu bezwingenden, durch nichts zu
erſchütternden Verteidigungswillen müſſen wir in den
nächſten Wochen unter dem Schlachtruf: „Auch die deutſchen
Schützengräben des Geldes ſind nicht zu durchbrechen!“ in
der ſiebenten Finanzſchlacht, wie ſchon ſechsmal vorher, zum
Siege tragen!

Das iſt in dieſen Tagen die weltgeſchichtliche Aufgabe
des vom Schickſal zum Höchſten, was je Menſchen auf
Erden leiſteten, auserwählten deutſchen Volkes. Jn ihr
ſind wir alle einig. Da brauchen wir uns nicht zu ſtreiten,
was wir im kommenden Frieden in Deutſchland ſo oder ſo
dern en. Da ſtreiten wir erſt einmal für den Frieden
elber

Denn nochmals: Unſere Kraft wohnt nicht nur beim
Heer, bei Pflug und Hammer und im Hirn des Kriegs-
denkers. Sie wohnt auch im Geldbeutel. Der offene Geld-
beutel iſt Sinnbild der offenen Hand. Die offene Hand iſt
das Zeichen des offenen Herzens, das für das Vaterland
ſchlägt. Man nennt es bei uns ſchon einen Opfertag, wenn
wir auf der Straße für zehn Pfennig eine Hindenburg-
Poſtkarte kaufen oder für eine Mark Eintrittsgeld den
Weiſen einer Muſikkapelle lauſchen. Aber ein größerer und
längerer Opfertag ſollen die nächſten vier Wochen für das
deutſche Volk ſein. Oder auch nur eine einzige Stunde, in
der ein jeder unter uns ſich frägt: Was kann ich noch her
geben, um dafür Kriegsanleihe zu zeichnen? Was kann
ich noch entbehren, um mein Scherflein dem Vaterlande zu
bringen nicht mit dem Stolz des Gerechten, ſondern als
meine ganz verfluchte Pflicht und Schuldigkeit.

Wer ſo in dieſen kommenden Tagen die Börſe auf-
macht, der macht, für ſein Teil, das Tor des Friedens auf!
Nicht die Pforten jenes verlaſſenen Tempels im Haag, den,
nach dem Geiſt des Ex-Zaren, ein Dollarjäger baute. Nein:
der wahre Friedenstempel wird ſich nach dem Krieg über
der Menſchheit wölben, getragen von ſiegender deutſcher
Kraft im Krieg und ſegnender deutſcher Geſittung im
Frieden. Denn wir Deutſche haben den Krieg nie gewollt.
Wir kämpften und kämpfen nur zur Verteidigung. Wenn

Kämpfen!
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aus der Erde ſtefgenden Menſchen und Milliarden, kein
Volk auf der Welt uns mehr anzugreifen wagt, dann heißt
e van uns Deutſche wirklich und allezeit: Friede auf

Darum: wer jetzt Geld dGeld für den gichit en ſar den Krieg gewt. der akbt

Darum: je mehr einer den Frieden liebtmuß er Kalegtaneiſe eichnen! Fri ebt, deſto mehr

Darum: wer ein künftiges glückliches Deutſchland derArbeit, Wohlfahrt und Geſittung will, der n die
ſiebente Kriegsanleihe!

Deutſche Mütter, Deutſche Frauen und
Mädchen

Jſt es nicht wunderbar, daß ſoviel geklagt und überall, wohin
man kommt, geſprochen wird über die jetzigen zu traurigen politi-
ſchen Verhältniſſe und dagegen ſo wenig Stimmen in der Zei
tung ihre Proteſte laut werden laſſen War es voch ſchon auf
fallend genug, daß auch diejenigen Parteien, die in erſter Linie
dazu berufen ſcheinen, nicht laut und eindringlich genug ein
mütig und rechtzeitig gegen einen Verzichtfrieden Stellung
nahmen, bevor der tief beklagenswerte Beſchluß des Reichstages
zuſtande kam. Eine ſolche, die weiteſten Kreiſe des Volkes auf
faſſende öffentliche Verwahrung wäre wohl geeignet geweſen, die
Beſchlußfaſſung des Reichstages zu beeinfluſſen. Wir Frauen,
die wir ſonſt der Politik ferner ſtehen, bedauern dies Verſäum-
nis ganz beſonders und möchten auch einmal offen unſerer
vollen Entrüſtung Ausdruck geben, opferten wir doch
faſt alle unſer Beſtes und gaben blutenden Herzens dem teuren
Vaterlande unſere Söhne. Wir ſind ſtolz auf ſolche heilige Opfer!
Aber umſonſt, für einen ſchwächlichen und verächtlichen Ver-
ſtändigungsfrieden wollen wir ſie nicht gebracht haben. Und iſt es
denn wirklich denkbar, daß deutſche Demagogen uns um unſeren
ganzen Ruhm und Erfolg betrügen ſollen, für den wir unſer
eigenſtes Fleiſch und Blut hingegeben haben Wir haben unſere
Söhne geboren und erzogen, damit ſie das Vaterland ſchirmen
und ſichern. Jſt denn alles in der Welt auf den Kopf geſtellt und
ſollen die Sieger die Beſiegten um Gnade bitten? Wieviel
Vereine wurden in Friedenszeiten begründet, in denen ſoviel
Zeit oft vergeudet und leeres Stroh gedroſchen wurde; jetzt wäre
der Zeitpunkt, wo jede deutſche Vereinigung ihre Stimme laut
werden laſſen müßte und vor aller Welt wieder und wieder be
tonen ſollte, daß ſie durchhalten wolle, koſte es was es wolle,
durchhalten bis zu einem ehrenvollen, aller
großen Opfer werten Hindenburgfrieden. Jeder
Tag müßte eine Fülle derartiger Bekenntniſſe bringen und un
unterbrochen müßte geſagt werden, daß wir nichts gemein
haben mit ſolchen Männern, die durch unzeitige Friedenswünſche
den Krieg verlängern, ſtatt ihn zu verkürzen. Man braucht nur
die feindlichen Zeitungen leſen, um zu ſehen, wie die jämmer-
liche Haltung mancher deutſcher Kreiſe Deutſch-
land ſchadet und die Geſchäfte des Auslandes
beſorgt. Noch ſcheint die Gefahr eines Verzichtfriedens nicht
beſchworen, vielmehr ſind neue Anzeichen für die Möglichkeit
eines ſolchen hervorgetreten. Jn der heiligen Not des Vater
landes wollen auch wir deutſchen Mütter und Frauen am Grabe
unſerer gefallener Helden und angeſichts der Ueberlebenden an
der Front hier in der Heimat dafür eintreten, daß die Stim
mung feſt und ſiegesfroh bis zum glücklichen
Ende des Krieges bleibt. Jede deutſche Mutter und
Frau, jedes deutſche Mädchen, das ebenſo denkt, möge an die
Redaktion der „Schleſiſchen Zeitung“ ihre Zu
ſtimmung ſenden, damit aus der Fülle derartiger Kund-
gebungen heraus durch berufene Männer der deutſchen Volks
vertretung gezeigt wird, wie Deutſchlands Frauen, die ihr
Liebſtes fürs Vaterland dahingaben, über die ſchwächliche Sucht

nach einem Frieden der Verſtändigung denken.
Martha von Lieres, geb. von Puttkamer,

Paſterwitz (Kr. Breslau).

Maßnahmen des italieniſchen Miniſterrates

Bern, 18. Sept. Dem „Temps“ zufolge fand am Sonn
abend in Rom ein langer Miniſterrat ſtatt, der in politi-
ſchen Kreiſen lebhaften Eindruck hervorrief. Der Miniſterrat
befaßte ſich mit den Zwiſchenfällen in Civitavecchia, wo die
Hafenarbeiter ſich geweigert hatten, die eingetroffenen Ge
treidedampfer zu löſchen. Der Miniſterrat hieß die von Orlando
ſofort getroffenen energiſchen Maßnahmen gut und beſchloß mit
äußerſter Energie jeden künftigen Verſuch von Kriegsſabotage
zu unterdrücken. Ferner erörterte der Miniſterrat die zu er
greifenden Maßnahmen, um die völlige Ruhe und normale
Arbeits entwicklung in den Zonen, die für den Kriegsbedarf
arbeiten, ſicherzuſtellen.

Eine amtliche Mitteilung der Regierung fügt hinzu, daß
gegenüber jedem Sabotageverſuch und denen, die das Land zyniſch
aushungern wollen, jede Nachſicht verbrecheriſch werde. Die Re
gierung werde und müſſe alles tun, um die Ausführung der ver-
brecheriſchen Pläne zu verhindern. Sie ſei gewiß, die bedingungs-
loſe Unterſtützung hinter ſich zu haben.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 17. September abends: Auf dem vechten Maasufer ziemlich
ſtarke Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien, beſonders in der
Gegend nördlich der Höhe 344 und im Caurières-Gehölz. Wir
ſchlugen einen feindlichen Handſtreich im Abſchnitt des Rhone-
Rhein Kanals zurück. Von der übrigen Front iſt nichts zu
melden.

Geſtern ſchoſſen unſere Flieger 4 deutſche Flugzeuge und
einen Drachen ab. Ein 6. feindlicher Apparat wurde durch das
Feuer unſerer Abwehrgeſchütze heruntergeholt. Schließlich
ſtürzten 6 andere deutſche Flugzeuge in ihren Linien nieder.Unſere Beſchießungsgeſchwader ſind am 16. September bei Tag

und bei Nacht beſonders tätig geweſen. Unſere Flugzeuge, die
zahlreiche Flüge ausführten, warfen 15000 Kilogramm Ge-
ſchoſſe auf Anlagen in Stuttgart, den Flugplatz Kolmar,
Materiallager in Logelbach (7), militäriſche Anlagen ſüdlich
Metz, den Hauptbahnhof Diedenhofen, eine Fabrik in Deckingen
und den Bahnhof Saarburg ab.

Belgiſcher Bericht vom 17. September: Jm Verlaufe der
letzten 24 Stunden beſchoß unſere Artillerie feindliche Ver
teidigungswerke in Richtung Noumen, ſowie Truppenlager bei
Praet (7), Boſchhegen Berrſt, Eſſen, Roggewelt und Zarren.
Die feindliche Artillerie antwortete nur ſchwach. Zahlreiche Bom
ben wurden auf unſere Truppenlager abgeworfen. Unſere Flie-
ger waren am 16. September am Tage tätig.

Bericht der HOrientarmee vom 16. September: Nachts ent
wickelte die feindliche Artillerie im Wardartale einige Tätigkeit.
Der 16. September verlief tagsüber ruhig an der ganzen Front.
Eine kleine feindliche Kolonne wurde von unſerer Artillerie auf
den Höhen weſtlich des Malik-Sees unter Feuer genommen

e

Eröffnung der niederländiſchen Generalſtaaten
Haag, 16. Sept. Meldung der Niederländiſchen Tele-

graphenAgentur.) Der Miniſterpräſident eröff-
nete heute nachmittag im Namen der Königin die Ge
neralſtaaten mit folgender Anſprache:

Meine Herren, die Königin hat mir aufgetragen, in ihrem
Namen die ordentliche Seſſion der Generalſtaaten zu eröffnen.
In der kurzen Zeit, ſeitbem Jhre Majeſtät in Jhrer Mitte weilte,
iſt in der inner- und außen politiſchen Lage eine
weſentliche Aenderung eingetreten. Die Ausſichten für
den kommenden Winter ſind wenig befriedigend. Die von ver

Völkerkampfe ein Ende zu machen, die von unſerer Nation mit
warmem Jntereſſe begrüßt wurden, haben das angeſtrebte Ziel
noch nicht erreicht. Wir ſind noch immer genötigt, uns inmitten
von einander heftig bekämpfenden Feinden bereitzuhalten, um
mögliche Verletzungen unſerer Neutralität
abzuwehren. Die Verſorgung unſeres Volkes mit Lebens
bedürfniſſen und Fiohſtoffen für unſere Jnduſtrie wird immer
ſchwieriger. Maßregeln um uns mit dem Notwendigſten zu ver
ſorgen werden Jhnen demnächſt vorgeſchlagen werden.

In Erwartung des Berichts der Staatskommiſſion über die
Gehälter der Reichsbeamten ſoll eine Neuregelung der Teue
rungszulagen Jhrer Genehmigung unterbreitet werden. Der
Verkehr mit den Kolonien iſt in zunehmendem
Maße erſchwert. Für die Einfuhr der indiſchen Boden-
produkte fehlt es am nötigen Schiffsraum, und die Einfuhr von
ausländiſchen Gütern kann nicht in ausreichendem Maße ge
ſchehen. Mehr als je iſs das Zuſammenwirken aller ohne
Unterſchied von Klaſſe und Stand unentbehrlich, um uns ange
ſichts der ſteigenden Not der Völker aufrecht zu erhalten. Die
Regierung vertraut, meine Herren, auf Jhren Rat und Bei
ſtand, um dieſe Schwierigkeiten überwinden zu können.

Zim Namen der Königin und durch ſie ermächtigt, erklären
wir die öffentliche Seſſion der Generalſtaaten für eröffnet.

Die
neue Kriegsanleihe
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ſonſt ermutigen wir
England weiterzu-

kämpfen! Sie

kann
erfolgreich ſein
denn es iſt Geld ge

nug im Lande!
Und ſie

wir
erfolgreich ſein

wenn jeder handelt,
als ob von ihm allein

alles abhinge!

SRUNRRNRRRRnnunnnnnnſn

Tee

X

Cochin gegen Rußland
Bern, 18. Sept. Der ehemalige franzöſiſche Blockade

Unterſtaatsſekretär Cochin richtete im „Petit Pariſien“ einen
ſehr ſcharfen Artikel gegen Rußland. Er erklärt, es gebe
eigentlich kein europäiſches Rußland mehr. Es gebe nur einen
Weg für Rußland, ſich zu rehabilitieren, nämlich Deutſchland aus
Riga und Kurland zu verjagen. Dafür habe man ihm die Waffen
geliefert. Die Kanonen Kerenskis und Kornilows ſtammten aus
Creuzot und St. Chamond. Die Herren in Rußland ſollten ſie
gefälligſt endlich gegen den gemeinſamen Feind abfeuern.

Berlin, 19. Sept. Bruſſilow ſoll feſtgeſtellt haben,
man müſſſe zugeben, daß die ruſſiſchen Armeen, von
wenigen disziplinierten Regimentern und Bataillonen abge-
ſehen, nicht mehr exiſtierten. Eine politiſierende
Armee bleibe kampfunfähig.

Die gemeinſamen Wahlen in Rußland

Berlin, 19. Sept. Nach den Ergebniſſen der gemein
ſamen Wahlen in Rußland verteilen ſich die Sitze
unter den Parteien wie folgt: Sozialdemokratiſcher Block
49,5, Bolſchewiki 6,1, Kadetten 11,5, nationale und andere
Gruppen 4,5, Unabhängige 29 vom Hundert.

Engliſcher Heeresbericht
vom 18. September: Erfolgreiche Ueberfälle wurden während der
Nacht durch engliſche und ſchottiſche Regimenter gegen die deut-
ſchen Stellungen öſtlich Epehy in der Nachbarſchaft der Bahn
Arras--Douai und ſüdöſtlich Govrelle ausgeführt. Einige Ge-
fangene und Maſchinengewehre wurden von uns erbeutet und
viele Feinde getötet. Unterſtände, Grabenmörſer und Batterie-
deckungen wurden durch Exploſionsgeſchoſſe zerſtört. Die feind-
liche Artillerie zeigte während der Nacht einige Tätigkeit öſtlich
pern.

ſchiedenen Seiten ausgehenden Beſtrebungen, dem ſchrecklichen

Die Kriegskoſten unſerer Feinde
4. England

Von Prof. Dr. Willi Prion, Berlin
England iſt nicht nur wirtſcha ſonfinanziell der Kopf der ten nd e ch

los bewunderungswürdig, was England in dieſer Rolle fel.
leiſtet. Man denke nur an die Durchführung des Handelskrie 2
(Schwarze Liſten, Kontrolle der Neutralen), an die Verſo m
des eigenen Landes wie der Verbündeten mit Lebensimiſt s
Rohſtoffen, Kriegsmaterialien, an die Herſtellung von Munit
an die Dispoſitionen über den Frachtraum. Dazu kommt re
die Aufbringung der finangiellen Mittel, die Bezahlung der de
käufe im Ausland auch für die Verbündeten. Aber wie
wirtſchaftlichen auf Schwierigkeiten ſto ie(Frachtraumnot, Getreideverſorgung, Arbeitermangel und géen
mung der Ausfuhr), ſo machen auch die finanziellen Laſten
geringe Kopfſchmerzen dem reichen England. nich

Die geſamten Kriegskoſten Englands tragen1. Otober 1917 etwa 110 Milliarden Mark oder e 140 v
lionen Mark pro Tag (gegen 100 Millionen Mark n De
iand). Die aufgelauſenen Koſten ſind alſo ſchon höher alt
uns. Allerdings hat England inſofern einen Vorſprung e.
Deutſchland, als es einen erheblichen Teil dieſer Koſten wr
L Oktober Ä. Js. etwa 28 Milliarden Mark durch laufen
Einnahmen gedeckt hat. An dieſen Finnahmen ſind in erſter
Linie die Einkommen und Kriegsgewinnſteuer betertigt. n
laufenden Finanzjahr(1917/18) ſoll erſtere nicht weniger e
4500 Millionen (das iſt eine Steigerung von 3500 Million
gegenüber dem Erträgnis von 950 Millionen Mark im Jah
1913/14), die letztere ein ſolches von 4000 Millionen erbrig
Bei dieſem zweifellos anzuerkennenden Steuerheroismus iſt
doch nicht zu überſehen, daß die Einkommen vro Kopf der We
völkerung in England von jeher ſehr erheblich waren und m
Kriege wegen des Mangels an Höchſtpreiſen ſowie infolge Ueker-
vorteilung der Verbündeten und Neutralen ganz gewaltig ge-
ſteigert werden konnten, und daß endlich andere Steuergewalſen
als der Staat nicht auf das Einkommen zurückgreifen (wie diez
bekanntlich in Deutſchland der Fall iſt).

Umſo größer ſind dagegen die Schwierigkeiten, die ſich der
Aufbringung der reſtlichen 80 Milliarden Mark Kriegsausgaben
entgegengeſtellt haben und noch entgegenſtellen. Bis Ende des
Jahres 1916 waren von den damals auf außerordentlich Ein
nahmen angewieſenen 65 Milliarden Mark uur ſage und ſchreie
16 Milliarden Mark durch feſte Anleihen gedeckt Gict
weniger als 82 Milliarden Mark waren auf dem Wege 3 bis 12
Monate laufender Schatzwechſel flüſſig gemacht worden, während
der Reſt auf ein buntes Gemiſch von 5 bis öprozen“igen Schat
ſcheinen, Kriegsſparſcheinen u. a. m. entfiel. Ueber 18 Monete
lang hatte England die Auflegung einer feſten Anleihe ver
ſchieben müſſen, weil wie der Finanzminiſter ſeinen
Kritikern immer wieder zur Antwort geben mußte „die Um
ſtände einer Ausgabe nicht günſtig waren“. In Wirklichkeit
wartete er ſehnſüchtig auf den entſcheidenden Sieg an der
Somme und als dieſer ausblieb, wurde es wieder ruhig

große „Siegesanleihe“. Erſt unſer Friedensangebotumführte dem engliſchen Finanzminiſter noch einmal deutlich vor
Argen, was es heißt, dem Ende des Krieges mit 40 bis 50 Mil-
liarden Mark kurgfriſtiger Schulden bepackt, entgegenzuſeheSo kam endlich im Februar 1917 die lang erworete et

Siegesanleihe heraus. Sie war mit 5 Prozent Zinſen
ausgeſtattet und wurde zu einem Kurſe von 95 Prozent auf.
gelegt, alſo unter dem Ausgabekurs der deutſchen Kriegsan-
leihen. Wie ſehr ſich England in dieſem Kriege finanziell über-
haupt verechnet hat, geht daraus hervor, daß die erſte Anleihe
mit 835 Prozent, die zweite mit 458 Prozent und jetzt die dritte
Anleihe mit 5 Prozent, tatſächlich mit 544 Prozent, verzinſt
werden mußte. Daneben mußten eine Zeitlang ſogar fün
jährige Schatzſcheine zu 6 Prozent ausgegeben werden, nur um
die dringend nötigen Mittel in die Kaſſe des Schatzamtes zu
leiten. Das iſt das reiche England, das vor dem Kriege
das Land der 2prozentigen Konſols war! Um der
jüngſten Anleihe einen möglichſt großen Erfolg zu ſichern,
wurde der Umtauſch der älteren Anleihen mit Vorteil für die
Beſitzer zugelaſſen, jedoch ſo, daß ſie zugleich eine beſtimmte
Summe der neuen Anleihe über den eingetauſchten Betrag
hinaus zeichnen mußten Außerdem ſprach der engliſche
Finanzminiſter gang unumwunden die Drohung aus, daß zu
Zwangsmitteln gegriffen würde, wenn nicht genügend
Zeichnungen einlaufen ſollten. Mit dem Ergebnis Der
3. Anleihe erhöhte ſich der Betrag der von England bis jetzt auf
gebrachten feſten Anleihen auf etwa 45 Milliarden Mark (gegen
60 Milliarden im Deutſchen Reich).

Jmmerhin: Wenn in England die Aufbringung der
Kriegskoſten auf dem Anleihewege Schwierigkeiten macht, ſo ſteht
dem Finanzminiſter daneben die Quelle des kurzfriſtigen Kre
dits offen, aus der er begemer ſchöpfen kann. Der Schwer-
punkt der engliſchen Verlegenheiten liegt jedoch

ebenſo wie bei Frankreich in den Zahlungen ans
Ausland, nur mit dem Unterſchiede, daß ſich England nicht,
wie die übrigen Länder, an eine andere Geldinſtangz anlehnen
kann wenigſtens dies nicht bis vor kurzem konnte.

England muß für Kriegslieferungen aller Art, für Leben
mittel und Rohſtoffe gewaltige Summen ans Ausland, vor allem
an Amerika zahlen. Die Abtragung dieſer Schulden mit der
Ausfuhr von engliſchen Waren iſt nur zu einem geringeren Teil
möglich da der engliſche Ausfuhrhandel durch die Ein
ſtellung der engliſchen Volkswirtſchaft auf die Kriegsbedürfſſe
ſtark eingeſchränkt iſt und der verbleibende Reſt der Ausfuhr in
der Hauptſache nach den verbündeten Ländern geht. Der
ſichtbare Einfuhrüberſchuß betrug im Jahre 1916 etwa
Milliarden Mark, im 1. Halbjahr 1917 ſogar 4 Milliarden Mark

ohne die nicht unerhebliche Regierungseinfuhr. Die Beſchaf
fung von Zahlungsmitteln für die amerikaniſchen Lieferungen
erfolgt und iſt erfolgt durch Wertkäufe und Verpfändung aus-
ländiſcher Wertpapiere, (die das engliſche Schatzamt mit
allen erdenklichen Reizmitteln an ſich zu ziehen verſucht), durch
Eröffnung von Krediten und Aufnahme von Anleihen im
Ausland (zu beſchämenden Bedingungen u. a. in Amerika:
6 v. H. Zinſen und Hinterlegung von Wertpapieren in Höhe von
120 v. H. der Darlehnsſumme), durch Verſendung von Gold
das ſich England von ſeinen Bundesgenoſſen, ſogar von Japan
und Rußland zuſammengeborgt hat. Jm ganzen hat allein
Amerika während des Krieges etwa 6 Milliarden Mark
amerikaniſcher und anderer Wertpapiere zurückgekauft, ehva
10 Milliarden Mark Kredite aller Art an die Ententeländer ge
währt und endlich etwa 4 Milliarden Mark Gold erhalten.
Unter Aufwendung dieſer gewaltigen Anſtrengungen iſt es Eng
land gelungen, ſeinen Zahlungsverpflichtungen jeweils mit
knapper Not gerecht zu werden und die Parität ſeines Ves
ſelkurſes einigermaßen aufrecht zu. erhakten. Mit die
Stabilität der Wechſelkurſe prahlt England in aller Welt, Da5
auch bei uns laſſen ſich viele Leute durch den günſtigen Sta-
blenden. Sie überſehen eben, daß hinter der künſtlichen Hoch

valtung des engliſchen Wecheſelkurſes ein gewaltiger Ausverkauf
von Wertpapieren, die Gewährung rieſiger Kredite ſteht, die vor
läufig in der Schwebe ſind und eines Tages abgetragen,

urückbezahlt werden müſſen. Dieſer Tag ohne den enſheidenden Sieg wird für England ein ſchwarzer Tag werden.
Bis dahin ſieht ſich England Tag für Tag für die große Sorge
geſtellt, täglich Millionen für die Auslandsgahlungen zu ſhatſe
bezw. die Lieferanten zur Gewährung von Krediten geneig

zu machen. lGegen Ende des Jahres 1916 erfuhr die außenfinangzielle
Lage Englands eine kritiſche Zuſpitzung, als die Aufſichts
behörde der amerikaniſchen Bundesreſerbebanken eine Warnung gegen die Uebernahme von langft
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ne e ſein für die Shnelligkeit, mit verImeri v genug t tuns zu Hilfe gekommen iſt. merika hat ſich bereit erklärt,
e uhr aus den Vereinigten Staaten zu finanzieren. Dase für England, daß Amerika die Vonſchußzahlungen an

Perbündeten übernimmt und außerdem England Mittel für
e Ankäufe in Amerika zur Verfügung ſtellt. Für England
Wſellos eine Erleichterung ſeiner außenfinan-
en Lage. Dieſe Erleichterung im Pumpen bedeutet aber
ine VLerringerung der Schulden, keinen Erlaße Chuldendeckung und Zinszahlung. Die Koſten der ameri
ſchen Munitionslieferungen müſſen nach wir vor von der
5 te getragen werden. Die Schulden ſteigen mit jedem Tage
ma Ken der Krieg dauert, und England wird Johrschni
r tun haben, aus der Schuldknechtſchaft desdem Ferbündeten ukommen, der ſich inzwiſchen mit
n Geſchick bemüht, ſeinen Dollar an die Stelle des Pfund
ins z Weltverkehr zu ſetzen.

provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
it dem Eiſernen Kreug erſter Klaſſe wurden ausgezeichnet:un ier Ewald Grünberger aus Weißenfels, Leutnant

o Krnold Roſtock aus Wünſchenſuhl, Leutnant Fritz
Rünſter aus Köſtritz, Leutnant Dr. Polle aus Duderſtadt,
Figefeldwebel Harl Apel aus Koburg. Gefr. Alfred Wils-
dorf aus Hohenmölſen, Deckoffizier Paul Schmeißer aus
Intertennendorf, Leutnant Karl Elsmann und Off.Stellv.
o Diener, beide aus Ronneburg, Feldwebel Leutnant

Arno zerrgiebel aus Schleiz.
Mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden ausgezeich

pet: Rittmeiſter d. Reſ. Regierungsrat Dr. Knobl auch aus
ſeburg, Musketier Albert Setze pfand und Musketier

derm. Heidenreich, beide aus Aſcherslebeni, Landſturm-
m Paul Ghrig und Musketier Louis Eſche, beide aus
kondershauſen, Musketier Ernſt Vohwinkel, Kriegsfrei
iliger Erich Heinrich, Kanonier Alfred Giggel, Unter-
gfigier Erich Küſter, Kanonier Feine, Soldat Kataſter-
endmeſſer Grich Töpfer und Sanitäts-Vigefeldwebel Albrecht
farus, ich aus Magdeburg, Gefr. Paul Kühnaſt,
heft. Heinrich Bündel, Fähnrich Werner Gehlhar, Sol
et Johannes Philipp, Unt ier Rudolf Schumann,
nteroffizier Fritz Berwhardt, Jä Fritz Meier, Gefr.
i Stockmann, Wehrmann Max Klöppel, Unteroffigier
Auſt Wick und Unteroffigier Grnſt Waldhauer, ſämtlich
c Erfurt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

R. Gotha, 18. Sept. (Landeslehrer-Verſamm-
ung) Nach vierjähriger Pauſe, bedingt durch den Weltkrieg,
teranſtaltete der Gothaiſche Landeslehrerverein eine Kriegs
hagung, auf der Fragen finanzieller Ausgleichung der
durch den Krieg hervorgerufenen Teuerung aller Lebensbedürf-
niſe im Vordergrunde ſtanden. Es wurde nach einem Vortrage
m Lehrer Hoſe- Gotha eine Reihe von Forderungen aufge
fellt, durch deren von der Staatsregierung erhoffte Erfüllung
ieſes Ziel erreicht werden ſoll. Weiter forderte die Verſamm
lung die Einrichtung einer Schulkammer, welche der Re
gierung beratend zur Seite ſtehen ſoll. Zum Schluß wurde die
kereits proviſoriſch Einrichtung eines Lehrer-
griegerdankes Kinmehr als für alle Mitglieder des Lan
deslehrervereins verbindlich beſtätigt. Wie aus dem Geſchäfts
hericht des Vorſitzenden hervorgeht, ſind von den Mitgliedern der

Eothaiſchen Lehrerſchaft bisher 48 im Kriege gefallen.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Sondershauſen, 18. April. (Todesfall.) Der frühere

dataillonskommandeur im 26. Jnf.-Regt., der Fürſtl. Kammer-
herr Oberſtleutnant a. D. E. von Bil agßſſt hier geſtorben.
v Neuſtadt (Koburg), 18. Sept. (Unglück durch einen
hund.) Das fünfjährige Söhnchen der Familie von Czaplensky

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
9 Von Gertrud von Stokmans.
Eliſabeth tat die Fremde leid. „Die Arme“, ſagte ſie,

für ſie ſcheint die Schönheit kein Glück zu ſein, ſondern
eine verhängnisvolle Gabe. „Wo kam ſie denn her?
lus Paris

„Nein, Sabettchen, aus Brüſſel. Jhre Mutter war eine
deutſche, ihr Vater ein Belgier. Jhre Verwandten leben
n England, und ſie war jahrelang bei ihnen. So beherrſcht
e drei Sprachen vollkommen, und zwar in dieſer Beziehung
ne ſehr wertvolle Akquiſition. Trotzdem wurde ihr von

Nama plötzlich gekündigt, und wenige Tage ſpäter verließ
ſe das Haus.“

„Und wohin ging ſie?“
„Vir wiſſen es nicht. Eine andere Stellung wird ſie
m gefunden haben in der kurzen Zeit, und in die Heimat

vollte ſie auch nicht zurückkehren. Jhre Eltern ſind tot, und
AWhwiſter beſitzt ſie nicht. Jch glaube, ſie ſteht jetzt ganz

ein.“

Narie Luiſe behagte dieſe Erörterung offenbar nicht
Sabett wird ſich kaum für die fremde Perſon intereſſieren“,
bgte ſie ein wenig hochmütig in heimlicher Abwehr, aber
Nari ließ ſich nicht einſchüchtern und zurückhalten.
Du lieber Gott“, meinte ſie, „weshalb denn nicht? Sie
iſt doch gewiſſermaßen Eſtelles Nachfolgerin, wenn ſie auch
kein Honorar bekommt. Mama verſteht es eben, die Leute
u blenden. Wenn ihre Handlungsweiſe auch wie lauter

tloie Wuke ausſieht, auf ihre Rechnung kommt ſie dabei
och, ſo oder ſo.“

Kinige Stunden ſpäter fand Eliſabeth Gelegenheit,
Aaris Scharfblick zu bewundern. Die Gräfin hatte eine
intime Unterhaltung mit ihr in ihrem Privatgemach, das
temand betreten durfte, und im Laufe dieſer Unterhaltung
ehte ſie ein ganz beſtimmtes Programm für die nächſte
eit. Der Nachmittag und Abend gehörte dem Sport, der
Leſelligkeit und den verſchiedenen Privatintereſſen, aber
fur den langen Vormittag war ein richtiger Stundenplan
geſetzt, der ſtreng innegehalten werden mußte und Eliſa
h Zeit vollkommen ausfüllte. Sie ſollte nicht nur
wlieniſch und Frangöſiſch mit den Kuſinen treiben, ſon
n ſie auch gründlich in die Geſchichte der italieniſchen
nſt und Literatur einführen und in jeder Weiſe auf die

wollte ſeine Mutter aufſuchen
ſpänners Schmidt. Hier wurde das Kind von einem Hunde über
r und arg zugerichtet. Der Hund biß dem Kinde die linke

acke ab. ie Mutter, die den Vorfall mit anſah, bekam vor
Schreck einen Blutſturz und liegt nun krank darnieder. Der
Vater befindet ſich im Felde.

Thale (Harz), 18. Sept. (Der Genuß giftiger
Pilze) hat wieder vier Menſchenleben gefordert,
Zum Opfer gefallen ſind ihm ein Kaſſierer auf dem Eiſenhütten
werke Thale und deſſen 17jähriger Sohn, ein Hüttenarbeiter und
deſſen 28jährige Tochter. Weitere Mitglieder beider Familien
liegen noch ſchwer erkrankt danieder.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Eisleben, 18. Sept. (Kampf mit einem Wilderer.)

Ein hieſiger Feldpolizeibeamter hatte einen Kampf mit einem
bekannten Wilderer von hier zu beſtehen. Der Beamte mußte
mit der blanken Waffe vorgehen, um den Haſen zu beſchlag
nahmen, den der Wilderer geſchoſſen hatte.

Mühlhauſen i. Th., 18. Sept. Ein Siebzehn-
jähriger mit 33000 Mark durchgebrannt.) Der
17jährige Kaſſengehilfe Schreiber unterſchlug bei der hieſigen
Kreiskaſſe 33 000 Mark und flüchtete. Jn Kaſſel wurde er bei
einer Autofahrt feſtgenommen.

Verſchiedene Vachrichken

n. Cöthen, 18. Sept. (Gegen die durchgehende
Arbeitszeit.) Zur Erörterung der Frage, in welcher Weiſe
für die Stadt Cöthen die durchgehende Geſchäftszeit zur Er
ſparung von Heizung und Beleuchtung eingeführt werden kann,
hatte ſich auf Einladung des Magiſtrats eine Anzahl Vertreter
verſchiedener Behörden und Berufsgruppen eingefunden. Ober
bürgermeiſter Dr. Heymann behandelte die Frage zunächſt
im allgemeinen und teilte dann mit, daß ſich die ſtädtiſchen
Beamten in ihrer Mehrzahl gegen die durchgehende Arbeits
zeit ausgeſprochen hätten. Für die Kreisdirektion erklärte Kreis
direktor von Brunn, daß aus dienſtlichen Gründen eine Ver
kürzung der Arbeitszeit unmöglich ſei; in der üblichen Geſchäfts
zeit ſeien die Arbeiten nicht zu bewältigen, es müſſe daher zu
Ueberſtunden gegriffen werden. Der Detailliſtenverein
brachte für die in ihm vereinigten Geſchäfte eine Verkaufszeit
von 835 Uhr in Vorſchlag (Sonnabends bis 7 Uhr). Die Ver
treter der Jnduſtrie lehnten die durchgehende Arbeitszeit
aus mehrfachen Gründen ab; ſie bedeutet eine Zeitver-
kürzung, die ſich nicht mit der von der Heeresverwaltung
geforderten Steigerung der Leiſtungen verträgt. Auch die Wort
fübrer der Arbeiterſchaft und des Konſumver-
eins äußerten ſich ablehnend. Der Oberbürgermeiſter
faßte das Ergebnis der Ausſprache dahin zuſammen,
daß es für Cöthen nicht angängig iſt, die durchgehende
Arbeitszeit ohne weiteres zwangsweiſe einzuführen. Die einzel-
nen Berufsgruppen ſollen es durch freiwillige Uebereinkunft tun.
Jm allgemeinen erſcheine es verfehlt, voreilig etwas anzuordnen.

Die techniſchen Fortſchritte der deutſchen
Landwirtſchaft

Bei dem Beſtreben unſerer Feinde, den Krieg mit den
Waffen auch nach dem Frieden in anderer Form, rämlich durch
wirtſchaftliche Maßnahmen gegen das Deutſche Reich und ſeine
Verbündeten fortzuſetzen, alſo Deutſchland möglichſt vom Welt
handel, vor allem auch von der Zufuhr an Rohſtoffen und Lebens
mitteln abzuſperren, gewinnt die Frage nach der Ertragsſteige
rung der deutſchen Landwirtſchaft eine mit jedem Tage wachſende
Bedeuturig. Es iſt allgemein bekannt, in wie hohem Maße dank
einer kräftigen Bewirtſchaftung des Bodens die Ernteergebniſſe
in Deutſchland auf den Hektar in den letzten 20 Jahren gewachſen
ſind. Heute ſteht das Deutſche Reich mit ſeinen Bodenerträgen
allen anderen land wirtſchaftlichen Erzeugungsgebieten in faſt
allen Fruchtarten weit voran, es hat ſelbſt ſolche Länder, zum
Teil ſogar um das doppelte, überflügelt, die früher unbeſtritten
an der Spitze marſchierten, ſoweit z. B. die wichtigſten Getreide
arten in Frage kommen. Angeſichts der durch den Krieg hervor
gerufenen Ernährungsſchwierigkeiten iſt aber ſchon vielfach die
Frage aufgeworfen worden, ob die deutſche Landwirtſchaft auch
in Zukunft imſtande ſein werde, den erhöhten Bedarf an Lebens-
mitteln einer ſich dauernd vermehrenden Bevölkerung in gleicher
Weiſe zu decken, wie in den letzten 20 Jahren, zumal doch jeder
Leiſtungsfähigkeit eine natürliche Höchſtgrenze geſteckt iſt.

Alle ſolche Zweifel, die natürlich von keinem Kenner der
Entwicklungsmöglichkeiten der deutſchen Landwirtſchaft geteilt
werden, widerlegt in höchſt willkommener Weiſe eine ſtatiſtiſch
wiſſenſchaftliche Arbeit, die ſoeben Dr. Paul Seiler im
neueſten Heft der Zeitſchrift des Königl. Preuß. Statiſtiſchen
Landesamtes veröffentlicht (Ergänzungsheft 44, 1917). Jn dieſer

italieniſche Reiſe vorbereiten. Die Gräfin ſelbſt wollte dann
und wann dem Unterricht beiwohnen, und wenn Eliſabeth
eine neu engagierte Lehrerin geweſen wäre, hätte ſie nicht
ſummariſcher über ſie verfügen können.

Das junge Mädchen erklärte ſich zu allem bereit und
wagte keine Einwendungen, aber ein wenig befremdlich und
beängſtigend erſchien es ihr doch, daß man in dieſer Weiſe
ihre Freiheit beſchränkte und in das lichte Bild das ſie ſich
von ihrem Maienburger Aufenthalt entworfen hatte, fiel
ein Schatten, der für den Augenblick alle frohen Erwar-
tungen in ihr auslöſchte. Wie eine Mimoſe ſchloß ſie die
zarten Blätter ihres Jnnenlebens, die ſich ſo willig der
Sonne geöffnet hatten, und die Gräfin merkte ſehr bald, daß
ſie einen Fehler gemacht hatte. Sie war zu ſchnell und zu
rückſichtslos vorgegangen, hatte Eliſabeths Fügſamkeit zu
viel zugemutet, ihr Anpaſſungsvermögen überſchätzt. Nun
ſuchte ſie den ungünſtigen Eindruck wieder zu verwiſchen.
Sie begann mit ihr über ihre Reiſe zu plaudern, wozu man
bisher nicht gekommen war, und Eliſabeth, die allmählich
wieder freier und froher wurde, ſchilderte eingehend den
niederſchlagenden erſten Empfang im Hotel. Daran ſchloß
ſich ganz von ſelbſt die Erinnerung an die belauſchte nächt-
liche Unterhaltung im Nebenzimmer. Jn voller Klarheit
ſtieg ſie wieder vor ihr auf, und da ſie ein vorzügliches Ge
dächtnis hatte, und die Gräfin ein gewiſſes Jntereſſe für
das unerwartete Erlebnis durchblicken ließ, konnte ſie das
Geſpräch lückenlos und faſt wörtlich wiedergeben.

Dieſer Bericht wurde wiederholt durch Fragen unter-
brochen.

„Haſt Du Dich auch nicht verhört, Kind“, fragte gleich
im Anfang die Tante, „hieß die Gattin des kranken alten
Herrn wirklich Lux?“

„Gewiß“, war die Entgegnung. „Jch hatte den Namen
noch nie gehört, und gerade darum fiel er mir auf. Außer-
dem wurde er ſehr oft wiederholt. Nur zweimal ſprachen
die Brüder von ihr als Luiſe, und das iſt wohl ſchließlich
der Name.

Die Tante nickte.
Leopold und Hans.“

„Ja“, meinte Eliſabeth, „und Hans war der weitaus
ſympathiſchere von den beiden. Er ſprach von ſeiner Praxis
und ſeinen juriſtiſchen Kenntniſſen, iſt alſo wohl Rechts-
anwalt oder Notar. Welchen Beruf Leopold hat, weiß ich
nicht, vielleicht iſt er Offizier. Ganz zum Schluß erwähnte

„Natürlich, und die Herren hießen

und ging in den Hof des An Arbeit werden die

ahlennachweiſe eingehend unten Der Verfaſſer vergleicht
die reinen Kaufpreiſe für 1 Hektar bei
Stückländereien (ländliche ohne und ohne
Wirtſchaftsgeräte), ſchildert dieſe Kaufpreiſe für 1 Mark Grund-

e a ſtellt ferner 72 reinen alenpreiſe für ektar in Prozenten beiden enbei Landgütern und Stüchländereien. Von welchem Geſichts
ſ vornimmt,regelmäßig ergibt ſich, daß ärmerenBöden Deutſchlands

Bewirtſchaftung immer mehr
jenähert haben. J ſ ſchnittdrei letzten

„5 v. H. größer, als im Geſamtdurchſchnitt der
1895 bis 1912. Beſonders bemerkt zu werden verdient,

daß die Preisſteigerung im Oſten im allgemeinen kräftiger und
häufiger geweſen iſt, als im Weſten, auch von den
durch die beſonderen nationalen und wi li Verhält
niſſe in den Anſiedlungsprovinzen Poſen und Weſtpreu be
dingten Wertſteigerungen. Aus der Statiſtik ergibt ſich lich,
daß gerade Landesteile mit vorwiegend geringeren Böden eine
beſonders lebhafte Preisſteigerung en haben. Die geringere
Wertſteigerung der guten und beſten Vöden hat ihre Uyſache
in einer gewiſſen Ueberſättigung des Bodens, in der Erreichung
des Optimismus ſchon in früheren Zeiten. Der Reinertrag
ſolcher Böden ließ ſich durch Kapital- und Arbeitsaufwand nur
in geringem Maße erhöhen. Jhr Kaufwert konnte daher nur
in beſchränktem Maße ſteigen. Anders bei den mittleren und
namentlich bei den geringſten Böden gerade dieſen iſt, wie jene
von Dr. Seiler gegebenen ſtatiſtiſchen Z erweiſen, der
Fortſrchitt der neuzeitlichen landwirtſchaftli Technik zugute
gekommen.

Nur weiſt der Oſt en, alſo jener Teil unſeres Vaterlandes,
der mit ſeinen weiten Flächen für die Ernährung des Volkes
durch Brotgetreide und Kartoffeln in erſter Linie in Frage
kommt, gerade die geringeren, zum großen Teile leichten und
ſandigen Böden auf. Der mit dem Friedensſchluß ſicher von
neuem einſetzende techniſche Aufſchwung der deut
ſchen Landwirtſchaft wird daher nach den bisherigen,
durch die Statiſtik in ſo einwandfreier Weiſe erhärteten Grfah-
rungen vornehmlich den leichten, noch nicht überſättigten Böden
des Oſtens zugute kommen. Die Ausſichten für eine
erheblich geſteigerte Erzeugungsfähigkeit der Landwirtſchaft ſinh
ſomit ganz ausgezeichnet, insbeſondere in Verbindung mit einer
planmäßgen Koloniſation, vorausgeſetzt allerdings, daß die deut
ſchen Landwirte in die Lage verſetzt werden, noch mehr als bisher
ihre Arbeitskraft und ihre Mittel zu einer nachhaltigen Steige-
rung der Erzeugung zu verwenden.

Landwirtſchaftliches
Jm Rahmen der Landwirtſchaftswoche

fanden am Dienstag in Berlin zehn Verſammlungen und
Sitzungen ſtatt. Man befaßte ſich dabei mit den Fragen
der Zucht von Fleiſchſchafen, des Feldgemüſebaues, der
Landarbeit im allgemeinen uſw. Die jetzt im Kriege ſo
beſonders ſchwierig gewordenen Fragen der Düngung hatte
die Kainit Abteilung der Deutſchen Landwirtſchafts Geſell
ſchaft zu behandeln. So wurde erwogen, wie weit es mög
lich iſt, Phosphorſäure auf unſeren Ackerböden zu erſparen.
Weiter wurde die Auswaſchung von Düngeſtoffen aller Art
durch Waſſer aus verſchiedenen mit Ackerfrüchten beſtan
denen Böden und aus Brachland zur Sprache gebracht. Der
Krieg, der die Viehfutterzufuhr geſperrt und uns bekannt-
lich in ſchwere Verlegenheiten um die Ernährung des
Viehes gebracht hat, führte naturgemäß auch herbei, daß
der eigenen Futtererzeugung jetzt die größte Aufmerkſam-
keit zugewendet wird und alle Kräfte angeſpannt werden,
um die Schwierigkeiten zu vermindern. Vielfachen
Wünſchen aus der deutſchen Landwirtſchaft entſprechend, hat
die Deutſche Landwirtſchafts- Geſellſchaft als Führerin aller
ſolchen Beſtrebungen nunmehr eine Abteilung für Fütte-
rungsweſen gegründet, die auf dieſem Gebiete die Er-
fahrungen zuſammenfaſſen und neue Anregungen geben
will. Für die bevorſtehende erſte Verſammlung haben ſich
als Vertreter der land wirtſchaftlichen Wiſſenſchaft der neuen
Abteilung zur Verfügung geſtellt Geh. Regierungsrat
Prof. Dr. Lehmann (Berlin) und Prof. Dr. Kraemer von
der Land wirtſchaftlichen Akademie in Hohenheim bei
Stuttgart.

er ſeine Vorgeſetzten, aber da habe ich nicht mehr hingehört.
Sicher weiß ich nur, daß er ſchon verheiratet iſt und in der
Nähe von Frankfurt wohnt. Wo ſein Bruder Hans lebt,
ging aus der Unterhaltung nicht hervor.“

„Auch nicht, woher er kam?“
„Nein, es wurde kein Name genannt.
„Die Tragödie ſcheint ſich in einem Schloß auf dem

Lande abgeſpielt zu haben“, ſagte die Gräfin, doch Eliſabeth
ſchüttelte den Kopf.

„Nein“, erwiderte ſie, „in einer Villa, Tante Tilli.
Hans ſagte ja, nicht einmal die Villa, in der ſie wohnen,
bekommt Lux. Darqus und aus einer anderen Bemerkung,
die er nach dieſer Richtung hin machte, geht hervor, daß dieſe
Villa dem alten Herrn gehört und ſeine Frau ſie ſpäter gern
erben wollte. Sie iſt gewiß hübſch und bequem, muß aber
ziemlich weit ab, wahrſcheinlich auf dem Lande, liegen, denn
der Kranke iſt doch wiederholt in die Stadt gefahren, um
ſein Teſtament zu machen. Läge die Villa in einer Vor
ſtadt, hätte er zu Fuß zu dem Juſtizrat gehen können.“

Die Gräfin Turner lächelte. „Du folgerſt ganz richtig,
Sabett, aber nun denke einmal nach. Hieß der Juſtizrat
wirklich Doll? Kann nicht ein Herr mit einem anderen
Namen das Dokument ausgefertigt haben?“

„„Nein, da brauche ich gar nicht erſt zu überlegen“,
meinte das junge Mädchen entſchieden. Jch dachte nämlich,
gleich Doll? Das iſt ja ein ganz doller Name, und darum
habe ich ihn mir auch gemerkt.“
„uUnd der unſichtbare Berichterſtatter hat wirklich die
ſogenannte Kleine als Haupterbin bezeichnet?“
HDatürlich, Tante Tilli, und zwar wiederholt. Darum
ſollte er ſie ja gerade heiraten.“

„Worin das Vermögen des alten Herrn beſteht, wurde
nicht geſagt?“

„Doch, ſie ſprachen von Wertpapieren, die er in einem
Geldſchrank aufbewahrt.“

„Erwähnten ſie auch, wie groß es ſei?“
„Ja, ſie meinten, es fehle nicht viel an einer Million,

und nannten auch genaue Zahlen, doch die intereſſierten
mich nicht. Die Perſönlichkeit der Kleinen war mir viel
wichtiger, aber von der hieß es nur, Lux habe ſie früher als
wenig anziehend geſchildert. Das tat mir leid. Die Ge
ſchwiſter dachten offenbar nicht an ſie, ſondern nur an daß
Geld, das ſie erben ſoll, und das man ihr nicht gönnt.“
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Aus Halle und Umgebung
Wilſon

Von Hermann Rüdiger.
Es ſteht ein Thron von Golde rot

Jn der StadtDen des Satans Magn n achkgebot
Herr Wilſon ward ſein Großweſier,Ein Beil im Schild, r
Und hat, was Mammons Herrſchbegier
Jhm auftrug, treu erfüllt.
Er ſchloß die n t weiß
Und aus Blut und TodesſchweinEin uhlos Kapttar

„Niemand zu Liebe und zu Leid

e te auchs WillfährigkeitDas grade Wort verdreht!
Doch als der Wahrheit hell ineherdu ben Geſchäftbbetrieb

Nun rütſtet er den Heeresbann,
Nun gilt es Thron und Recht
Hier ſteht der Kaiſer, unſer Mann,
Und dort der Mammonsknecht!
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Zeichnungen zur Kriegsanleihe
Die Verwaltungsſftellen der Land wirtſchaftlichen

Zentral-Darlehnskaſ e für Deutſchland haben
beſchloſſen, für die Zentralkaſſe und die ihr angeſchloſſenen
Spar und Darlehnskaſſen-Vereine
zur 7. Kriegsanleihe vorläufig 75 Millionen Mark zu zeichnen.
Der Betrag wurde bereits eingezahlt.
ſchaften ſind an ſämtlichen Kriegsanleihen mit mehr als
600 Millionen Mark beteiligt.

Die Genoſſenſchaftsbank zu Halle, e. G. m. b. H.,
i wieder 25 Millionen Mark auch zur 7. Kriegsanleihe zu
zei n.

Zur Preispolitik der ſtädtiſchen Gasanſtalten
Die Tarifpolitik der ſtädtiſchen Gaswerke ſteht heute unter

zwei richtunggebenden Einflüſſen: die finanzielle Not vieler
Stadtgemeinden und die ſeit 1. Auguſt 1917 in Kraft getretene
Kohlenſteuer. Die infolgedeſſen in dieſem Jahr eingetretenen
Preiserhöhungen haben beiden Rückſichten Rechnung tragen
müſſen. Von 288 ſtädtiſchen Gasanſtalten liegen Angaben über
die augenblicklich geltenden Gaspreiſe vor. Beim Leuchtgas
für den Privatgebrauch iſt wie im Vorjahr der niedrigſte Preis
10 Pfennig für den Kubikmeter gegenüber einem einmal vor
kommenden höchſten Preis von 25 Pfennig, in Halle 18 Pfennig.
Bemerkenswerterweiſe hatte die induſtrielle Großſtadt Mühlheim-
Ruhr Winter und Sommer den Preis von 10 Pfg., während

nur noch wenige Gemeinden im Sommer dieſen Preis
haben, im Winter aber einen höheren. Die Preiſe von zwei
Drittel aller Werke bewegen ſich faſt gleichmäßig zwiſchen 14, 15,
16, 18 und 20 Pfennig. Bei Gas für Koch- und Heiz
zwecke tritt die Erhöhung der Preiſe noch deutlicher hervor.
Zwar ſind wie im Vorjahr 12, 13, 14 und 15 Pfennig am häufig-
ſten vertreten, aber faſt ſämtliche Preislagen unter 15 Pfennig
weiſen eine Minderung der Fälle, alle Lagen darüber eine erheb
liche Vermehrung auf. Aus dem vorliegenden Zahlenſtoff der
Werke laſſen ſich deutlich zwei Entwickelungsbewegungen in der
Gaspreispolitik der Gemeinden erkennen: die Abkehr von
der Unterſcheidung zwiſchen Sommer- undWinterpreis, ſowie die Neigung zur Einführung
eines Einheitspreiſes für ſämtliche Zweckverwendungen,
für öffentliche Beleuchtung, für private Beleuchtung, für Gas
kraftmaſchinen, für Koch und Heizzwecke, für Automatengas.
Von 370 Städten machen nur noch 25 einen Unterſchied zwiſchen
Sommer und Winterpreis, darunter keine Großſtadt. 17 Ge

meinden (Halle befindet ſich nicht darunter) haben bereits einen
Einheitspreis für alle Verwendungszwecke, 273 für das Auto
matengas.
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Geſetzliche Regelung der Nachtarbeit in den Bäckereien
Durch Bundesratsverordnung iſt bekanntlich bereits im

nuar 1915 die Herſtellung von Backware in der Zeit von 7 Uhr
abends bis 7 Uhr morgens verboten worden. Aus den Kreiſen
der Bäckereigehilfen, und in Halle ſcheinen auch die Bäckermeiſter
zuzuftimmen, wird nun die Forderung erhoben, daß dieſes
Nachtbackverbot durch ein Reichsgeſetz auch für die
Friedenszeit aufrecht erhalten wird. Jm Auguſt
1915 nahm der Reichstag einen von Angehörigen
Parteien geſtellten Antrag auf Aufrechterhaktung des Nachtback
verbots nach dem Kriege mit er Mehrheit an. Das Reichs
amt des Jnnern ſtellte dar in einen Geſetzenkwurf auf, der
den Berufsvertretungen des Bätkereigewerbes zur Begutachtung
unterbreitet wurde. Dabei ergab ſich, daß zwar ein erheblicher
Teil der Jnnungen dem Entwurf grundſätzlich zuſtimmte, daß
aber von einem anderen Teil, beſonders von Jnnungen im
Weſten und Süden des Reichs Einwendungen dagegen erhoben
wurden, weil man durch das Verbot der Nachtarbeit einen Rück
gang im Verbrauch des Weizengebäcks ü Ein großer
Teil der Bäckermeiſter iſt zum Heeresdienſt einberufen; aus
dieſen Kreiſen trat der Wunſch hervor, man möge die end
gültigegeſetzliche Regelung bis nach dem Kriege
verſchieben, damit auch ſie in der wären, zu der Frage
Stellung zu nehmen. Dieſer Wunſch iſt als durchaus berechtigt
anzuſehen. Eine Notwendigkeit, den jetzt zu ver
abſchieden, wie in ſoßzialbolitiſchen Hreiſen erneut gefordert
wird, beſteht nicht, da das Nachtbackverbot ja tatſächlich erlaſſen
iſt, und niemand an ſeine Auſhebung denkt. Jm übrigen be
dürfen manche für die geſetzliche Regelung in Vorſchlag gebrach
ten Vorſchriften um des Bäckereigewerbes willen einer ſehr gründ-
lichen Erwägung ſo beiſpielsweiſe die angeregten Sonderbeſtim-
mungen für Großbäckereien, deren Betrieb und Ertvagſkihigkeit
durch das Nachtbackverbot allerdings erheblich beeinerüchtigt wer
den. Für dieſe ſoll nun die Nachtruhe auf 8 Stunden beſchränkt
werden, ſodaß ſie in i achtſtündigen Schichten arbeiten Bun
ten. Würde dieſe i no heute bereits Geſetz, dann würde
damik den kleinen Bäckereien, deren Lage uwer ber Eirwirkung
des Krieges eine ſehr ſchwierige geworden ein empfindlicher
Wettbewerb bereitet, dem zweifellos viele erliegen würden. Es
dürft daher eine geſetzliche Regelung der ganzen Frage im
wärtigen Zeitpunkt nicht im Nutzen des Bäckereigewerbes
liegen.des eDie Ergebniſſe der Milchtrocknung

Die mit geldkicher Beteiligung des Reichs und der Bundes

ſtaaten begründete x el e die Ab-ſicht, in den Sei im Anſchluß
an Mokkereibetriebe Mi de

ſtellen.
Großſtädten, beſonders in der
rem Trockenmikch zur

Halle, den 19. September

(RaiffeiſenOrganiſation)

Die Raiffeiſen-Genoſſen

e in kaltem Waſſer leicht Iösliches Erzeugnis gewonnen
twird, das alle Beſtandteile der friſchen Milch mit Ausnahme der

e enthält. Die erſte Anſtalt entſtand in Waren in
enburg, von wo aus die Gemeinden GroßBerlins verſorgt

werden. Weitere Anſtalten wurden in Schleswi lſtein, und
g77 in Hadersleben und Tondern, und in Lübe e Die
eiſtumzefähigkeit der einzelnen Anſtalten beläuft ſich auf durch

ſchnittlich 10 000 Liter Milch. Nach einem ähnlichen Verfahren
ſind t gen in Bayern und Baden errichtetNeuerdings hat es den Anſchein, als ob die großen Erwartungen,
die man urſp ich an die dieſer Anſtalten, von
denen 26 geſchaf n werden ſollten, geknüpft hatte, ſich nicht
erfüllen werden. Die Reichstrocknungsgeſellſchaft gibt bebagnt,
daß bis auf weiteres aus Mangel an Rohſtoffen eine Lieferung
von Milchtrocknu paraten nicht mehr erfolgen könne. Schon
jetzt ſtellten ſich die Koſten einer Trockeneinrichtung auf 120 600
bis 150 000 Mark ohne Gebäude, Keſſelanlagen und Maſchinen.n e re der Aanbteit ſhaft daben wen
erhebliche Bedenken gegen die Errichtung derartiger Anſtalten
in größerem Umfang geltend gemacht; die große r a
Magermilch, mit der in dieſem Jahre bei dem gemeinen
Futkermangel zu rechnen wäre, würde die Herſtellung von
Trockenmilch in größerem Umfang ausſchließen Dieſe Bedenken
haben ſich als berechtigt erwieſen. Mit einer Verſorgung
der Großſtädte mit Trockenmilch in größerem
Umfang dürfte in dieſem Winter nicht zu rech
nen ſein. Uebrigens gibt die Reichstrocknungsgeſellſchaft Ge
legenheit, eine Milchtrocknungsanlage nach dem vom Reich er
worbenen Verfahren zu beſichtigen, und zwar in der Molkerei
der Jntereſſengemeinſchaft märkiſcher Milchproduzenten in
Berlin.

Einſegnungsanzüge und Stofferſparnis
Jedermann weiß heute, daß wir mit unſern Beſtänden an

Web, Wirk- und Strickwaren haushalten müſſen, und daß jede
Stoffvergeudung eine Beeinträchtigung unſerer wirtſchaftlichen

Kraft bedeutet. Wie in einer neuen Bekanntmachung der Reichs
bekleidungsſtelle angeordnet iſt, dürfen Bezugsſcheine auf
beſondere Einſegnungs- und Abendmahls-
kleider oder auf Stoffe dazu nur im Rahmen der Beſtandsliſte
abgegeben werden.

Unſere Geiſtlichkeit, die ſchon in verſchiedenen Arten auf-
klärend gewirkt hat, vermag auf die Bevölkerung einen ent-
ſcheidenden Einfluß zur Einſtellung aller unnötigen Einkäufe
auszuüben. Die Reichsbekleidungsſtelle hat deshalb die Kultus
miniſterien durch ein Rundſchreiben erſucht, ihrerſeits dafür ein-
zutreten, daß allgemein zur Stofferſparnis auf die im Frieden
übliche beſondere Feſtkleidung bei den Einſegnungsfeiern ver-
zichtet wird und daß vielmehr ohne der Würde der Feier Ab-
bruch zu tun guch in Gebrauch befindliche Kleidungsſtücke ver-
wendet werden, wenn ſie nur ſauber und in ordentlichem Zu
ſtande ſind. Nachahmenswert iſt das Vorgehen des Hamburger
Kirchenrats, der mit gutem Erfolge den Einzuſegnenden emp-
alter hat, zur Einſegnungsfeier Anzüge zu tragen, die ſich auch
päter als Berufskleidung verwenden laſſen. Bei dieſer Ge-
legenheit möchten wir noch auf eine andere Gepflogenheit hin-
weiſen, die Vielen zu einer Einſegnungsfeier unerläßlich er-
ſcheint. Es iſt ein alter Brauch, daß die männlichen Konfir
manden zu der gottesdienſtlichen Handlung in Anzügen mit
langen Hoſen erſcheinen. Dieſe Anzüge erfordern weit mehr
Stoff und Zutaten, als ſolche mit kurzen Hoſen. Jn dieſer Zeit
der Stoffknappheit wäre es daher zweckmäßig, wenn ſich allge
mein die Sitte einbürgern würde, die Knaben zur Feier An
züge mit kurzen Hoſen anlegen zu laſſen. Vor allem
würde die Notwendigkeit wegfallen, zur Einſegnungsfeier beſon
dere Anzüge beſchaffen zu müſſen; vielmehr könnten in dieſem
Falle ſchon getragene Kleidungsſtücke, ſofern ſie ſich noch in
n Zuſtande befinden, verwendet werden. Auch laſſen ſich
urzhoſige Anzüge viel leichter und billiger aus Kleidungsſtücken

Erwachſener herſtellen, als es bei Anzügen mit langen Hoſen
möglich iſt. Die Umarbeitung oder Neuherſtellung kann von den
Müttern oder Hausſchneiderinnen vorgenommen werden, oft
unter Verwendung von Zutaten, die ſchon im Haushalt vorrätig
ſind. Oft werden die langen Hoſen auch von den Eltern gleich
nach der Einſegnung in kurze umgeändert, weil dieſe mit Recht
der Anſicht ſind, daß kurze Hoſen für Knaben im Alter von drei-
zehn und vierzehn Jahren kleidſamer erſcheinen. Auch hier
würde ſich, ſagen die Mitteilungen der Reichsbekleidungsſtelle, die
Geiſtlichkeit ein Verdienſt erwerben, wenn ſie an ihre Pfarrein
geſeſſenen entſprechende Weiſungen ergehen ließe. Die Weihe,
die von der Einſegnungsfeier ausgeht, iſt ſo groß, daß ihre
Würde durch äußere Dinge nicht zu leiden vermag. Die innere
Bereitſchaft allein entſcheidet. Sie verleiht der Feier ihre einzig-
artige Bedeutung, nicht das äußere Gewand.

Einkaufs- und Einfuhrbewilligungen für Schuhwaren
Die Frage der Einkaufs- und Einfuhrbewilligungen iſt,

oeweit es ſich um Schuhwaren handelt, neu geregelt wor-
en. Die Reichsbekleidungsſtelle hat mit Anträgen auf Ein-

kaufs und Einfuhrbewilligungen für Schuhwaren nichts mehr
zu tun. Der Einkauf von Schuhwaren im neutralen Auslande
und in den beſetzten Gebieten wird künftig nur noch für Rech
nung der Schuhhandelsgeſellſchaften durch den Hauptverteilungs
ausſchuß des Schuhhandels vorgenommen. Einkaufs- und Ein-
fuhrbewilligungen werden deshalb nur noch dem Hauptver-
teilungsausſchuß erteilt. Die Anträge werden vom Hauptver-
teilungsausſchuß an die Gutachterkommiſſion für Schuhwaren-
preiſe eingereicht, die ſie mit ihrem Gutachten an den Reichs
kommiſſar für Aus und Einfuhrbewilligung oder das Reichs
bankDirektorium, Auslandsſtelle, weiterleitet. Anträge auf
Einfuhr aus der Schweiz werden dagegen von ihr an die Kaiſer-
liche Deutſche Geſandtſchaft in Bern gegeben. Hinſichtlich der
Web, Wirk- und Strickwaren dagegen bleibt es bei dem bis
herigen Verfahren nach der Bekanntmachung vom 4. Auguſt 1917.

Ein Jahr landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaftsarbeit
Soeben iſt das Jahrbuch des Reichsverbandes der deut-

ſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften für 1916 im 23. Jahr-
gang erſchienen. Der 605 Seiten ſtarke Band vermittelt einen
genauen Einblick in die gewaltige Arbeit, die im dritten Kriegs
jahr im Reichsverband geleiſtet worden iſt. Das Jahrbuch gibt
im erſten Teil, dem Jahresbericht des Anwalts für die Zeit vom
1. Juni 1915 bis 31. Mai 1916, eine wertvolle Ueberſicht über
Entwicklung und Stand des geſamten deutſchen landwirtſchaft-
lichen Genoſſenſchaftsweſens, über die Tätigkeit des Reichsver-
bands und die umfaſſende Arbeit der Zentralkaſſen und Zentral-
Ein und Verkaufsgenoſſenſchaften. Erwähnt ſei, daß der Jahres
umfatz der Zentralkaſſen im Jahr 1915 von 7,6 auf
14,1 Milliarden Mark, der Wert des Warenumſatzes der Zen
tral-Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaften von
303 auf 459,2 Millionen Mark geſtiegen iſt. Dem Jahresbericht
des Anwalts ſchließt ſich der Bericht über die Verhand
lungen des 31. Deutſchen kandwirtſchaftkichen
Genoſſenſchaftstags am 26. Oktober 1916 in Berlin an.
Den Hauptplatz im Jahrbuch beanſprucht die 471 Seiten um
faſſende Statiſtik von 17 988 dem Reichsverband angeſchloſſe
nen Genoſſenſchaften. Dem Reichsverband gehörten Ende 1916
in 830 Landes und Provinzialverbänden 19 045 Genoſſenſchaften
an, das ſind 65,7 Prozent aller deutſchen landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften. Von dieſen Genoſſenſchaften ſind 62 Zentral
genoſſenſchaften, 11 641 Spar und Darlehnskaſſen, 2341 Bezugs
und Abſatzgenoſſenſchaften und 2260 Molkereigenoſſenſchaften.
Von den 2741 ſonſtigen Genoſſenſchaften ſeien nur die wichtigen
Elektrigitäts-, Viehverwertungs, Eierverwertungs und Obſt
und Gemüſeverwertungsgenoſſenſchaften erwähnt. Die ländlichen
Spar und Darlehnskaſſen hatten in 1915 einen Geſamtumſatz an die

von 6,9 Milliarden Mark, im Warenverkehr der Bezugs
Abſ ſſenſchaften wurden 278,8 Millionen Mark u
Die Molkereigenoſſenſchaften verarbeiteten 1,75 Milliard
gramm Milch. Die Bedeutung des ländlichen Geno
weſens für die deutſche Volkswirtſchaft,
Stärkung und Erhaltung der vollen Leiſtungsfähigkeit der die
Kriege bewährten deutſchen Landwirtſchaft, zeigt da

en Ki

s mbuch mit eindringlicher Klarheit. Das Jahrbuch iſt von h
verband der deutſchen landwirtſchaftlichen ſehenſenſsatt eichs.
lin SW. 11, Bernburger Straße 21, zu beziehen. reis 7 Nart

Börſen- und Handelsteil
7. Deutſche Kriegsanleihe

allen ihren Kräften und mit ihrem ganzen Einfluß für
vollen Erfolg der 7. Kriegsanleihe eingzufeg nen

t

denjenigen Anteil zeichnet, den jeder nach Maßgabe ſeiner grbüe
für des Reiches Sicherheit nur irgend hergeben kann. v rifte
um ſo leichter möglich, als die deutſchen Reichsanleihen iſt

die

Ein gläder Erfolg gerade dieſer Anleihe erſcheint notwendig S
de, ſich in die

zu miſchen, die erſ
neuerdings wieder durch den Präſidenten Wilſon in ſo un
r v 837 Ausdruck gekommen ſind.

es deutſchen Volkes ſoll durch die Beſchimpfungen ein
nicht zerbrochen werden. Auch das ſoll durch den Ertehen
7. Kriegsanleihe zum Ausdruck kommen. g der

èIÄ—

Deviſenkurſe
Berlin, 18 Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlſich heute für Geld n d

eHolland. J 3015 deDänemark 217 Z1t7Schweden J 7 e e 240 VTor wegen A17 2179Schweiz S e e e 2 152, 152QOeſterreich- Ungarn 64,20 64,30Bulgarien 9 8ii,Konſtantinopel 19,90 20,00für ein türkiſches Pfund

Spanien 27i, 12ifür 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 18. Sept. Jm Anſchluß an die Hauſſeſtrömder Wiener Börſe ſetzte ſich auch heute im freien breite

die Bevorzugung der ſogenannten Friedenswerte fort. Wie
waren es vornehmlich die führenden Schiffahrts- und Kolonie
werte, ferner Kreditaktien, Straßenbahn, Orientbahn-, türkiſche
Tabak und ruſſiſche Bankwerte, von Jnduſtriewerten Auer,
Daimler und Deutſche Waffen, in denen ſich bei ſteigenden
Kurſenw ziemliches Geſchäft entwickelte. Sonſt war das Geſchäft
ſehr ſtill, und am Montan und dem übrigen Rüſtungsaktien
markte erfuhren die Kurſe zumeiſt weitere Abſchtwächungen
Am Rentenmarkt beſtand weitere Kaufluſt für heimiſche Anleihen
und öſterreichiſchungariſche Renten.

Kriegsanleihezeichnungen. Allgemeine Elektrizitätsgeſel
chaft 10 Millionen Mark, Bismarckhütte 10 Millionen Mark,
eipziger Staatswerkſtätten 1 Million Mark, C. F. Weber, A.G,

Leipgzig, 300 000 Mark.
Zuſammemnlegung der Kornbrenngreien. Die Verhandlungen über die Zuſammenlegung der Seneeen ſind jetzt

zum Abſchluß gelangt. Das Gewerbe ſtellt durch einen Aus
ſchuß die Betriebe feſt, die, wenn nötig, mit eiſernen Erſatz
apparaten auszuſtatten ſind. Dieſe Betriebe übernehmen die
Hälfte des allgemeinen Durchſchnittsbrandes unter Uebernahme
des Durchſchnittsbrandes der ſtillgelegten Unternehmen. Die Er
zeugung iſt an die Spiritus- Zentrale abzuliefern. Als Ge
ſchäftsſtelle iſt die Kornſpiritus-Zentrale G. m. b. H. in
Düſſeldorf beſtellt w

Ein Schutzverband deutſcher Kreditoren in der Schweiz
iſt jetzt unter reger Beteiligung aller intereſſierten Kreiſe aus
Jnduſtrie und Großhandel gegründet worden. Der Verband be
zweckt neben der Wahrung der Kreditorenintereſſen hauptſächlich
die Regelung des Patentſchutzes, Auskunftserteilung und Kapi-
talvertretung in der Schweiz. Das Zentralbüro, das ſeinen Sitz
in Bern hat, wird den angeſchloſſenen Verbänden ſowie Pri-
vatintereſſenten monatliche Berichte zugehen laſſen.

Die Gewerkſchaft Korvinus, Sitz Gotha, in Bernburg
(Anhalt), zieht von den durch die Gewerkenverſammlung vom
19. Juni 1914 bewilligten Beiträgen einen Betrag von 500 Mk.
für den Kux zum 1. Oktober d. J. ein.

Die Gründung einer Neſſelgeſellſchaft in Bayern mit
1 Mill. Mark Kapital und einer bayeriſchen Neſſelſtelle als Ver
waltungsabteilung für die Bewirtſchaftung der Neſſel iſt für die
nächſte Zeit in Ausſicht genommen.

Letzte Telegramme
Zur Abendtafel beim Kaiſer

Berlin, 18. Sept. Zur geſtrigen Abendtafel bei
Jhren Majeſtäten im Neuen Palais waren geladen der
Reichskanzler, Staatsſekretär von Waldow und Staatsminißer
von EiſenhardtRothe.

Zur Havasfälſchung von Wilſons Note

Berlin, 19. Sept. Renaudel verlangte laut „Voſ
Ztg.“ wegen der Havasfälſchung von Wilſons Note
die amtliche Kontrolle für die Ueberſetzung
von Dokumenten.

Amerikaniſche Ausfuhrverbote
Berlin, 19. Sept. Laut „Voſſ. Ztg.“ haben die Ver

einigten Staaten neben einem Ausfuhrverbot für Gold auh
ein ſolches für Silber gemünzt und in Barren erlaſſen
ferner auch ein Verbot der Ausfuhr für Papiergeld.
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Verantwortlich: mfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Lan
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: OHtt
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Bei unverlangten Einſendungen überimmt die Schriftleitunſ
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung.

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheite
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung z
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nut
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